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24. Girard Thibault: Bewegung in Harmonie mit 
dem Körper (1630)

Touts les Mathematiciens sçavent, que la figure circulaire ou ronde est la plus 
simple, la premiere, voire aussi la plus parfaite, la plus excellente, & la plus 
capable de toutes pour la defense; comme celle qui ne se laisse toucher en la 
surface, qu’en un seul point à la fois: dont une figure si accomplie ne devoit 
pas manquer à un corps si noble: auquel aussi elle peut estre demonstrée en 
diverses manieres; & principalement sur la longeur estendue, c’est à dire quand 
il se tient droit sur ses jambes, à pieds joincts, & les bras estendus droitement en 
haut, tellement que les coudes luy egalent le sommet de la teste. Car lors qu’il 
se tient en telle situation, soit debout contre un mur, soit estendu en la mesme 
sorte par terre, & qu’on luy mette l’une des branches d’un grand compas sur 
le nombril, & l’autre sur les orteils ou contre la plante des pieds, & qu’on en 
tire en rond une circonference, il en sourdra un Cercle; dont le Centre sera sur 
le nombril de la personne, le Diametre en sera comme la hauteur estendue, & 
la Circonference en touchera d’un costé la plante des pieds, & à l’opposite les 
bouts de ses doigts. Si on y trouve de la faute, le corps n’a pas esté exactement 
proportionné suivant les regles de sa composition.

Or voilà maintenant le Cercle, duquel nous pretendons user en tout ce Livre 
pour l’adresse de nostre Exercice: lequel, d’autant qu’il est proportionné à la 
longueur estendue de l’homme, nous disons aussi estre proportionné à touts 
les mouvements qu’il sçavroit faire, avec bras & jambes, & avec tout le corps 
entier, ou avec chascune de ses parties.

Girard Thibault, Académie de l’espée, où se demonstrent par reigles mathema-
tiques, sur le fondement d’un cercle mysterieux, la théorie et pratique des vrais 
et jusqu’a présent incognus secrets du maniement des armes à pied et à cheval, 
Leiden 1628, Kap. 1, S. 4

Alle Mathematiker wissen, dass die zirkelförmige oder runde Figur die ein-
fachste, erste und sogar die perfekteste, hervorragendste und hilfreichste aller 
[geometrischen] Figuren für die Verteidigung ist, denn sie lässt sich an ihrer 
Oberfläche stets nur an einem einzigen Punkt berühren. Daher sollte eine so 
vollkommene Figur nicht in einem so edlen Körper fehlen, und tatsächlich kann 
sie [der Kreis] auf verschiedene Weise in ihm [dem menschlichen Körper] nach-
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gewiesen werden: In erster Linie durch die Länge des ausgestreckten Körpers, 
d. h. wenn der Mensch aufrecht auf seinen Beinen steht, mit geschlossenen 
Füßen, und die Arme gerade nach oben streckt, sodass die Ellbogen auf gleicher 
Höhe mit dem Scheitel liegen. Wenn er sich in dieser Stellung befindet – ent-
weder aufrecht gegen eine Wand [gelehnt] oder auf die gleiche Weise auf dem 
Boden ausgebreitet –, einer der Schenkel eines großen Zirkels im Bauchnabel 
platziert wird und der andere in den Zehen oder den Fußsohlen und der Zirkel 
rundherum gezogen wird, wird daraus ein Kreis hervorgehen. Dessen Zentrum 
wird im Bauchnabel der Person liegen, der Durchmesser der Höhe des Körpers 
mit ausgestreckten Armen entsprechen und die Kreislinie auf der einen Seite 
die Fußsohlen und auf der anderen die Fingerspitzen berühren. Wenn man 
darin einen Fehler findet, ist der Körper nicht exakt nach den Regeln seiner 
Komposition proportioniert.

Das ist nun der Kreis, den wir in diesem gesamten Buch zu verwenden be-
absichtigen, um in unserer Leibesübung Geschicklichkeit zu erzielen. Da dieser 
Kreis gemäß der erweiterten Körperlänge des Menschen porportioniert ist, sagen 
wir auch, dass Bewegungen, die man mit den Armen und Beinen und mit dem 
ganzen Körper oder jedem seiner Teile zu machen weiß, in ihren Proportionen 
diesem Kreis entsprechen.

Übersetzung: Julia Saviello

Kommentar

Die „Leibesübung“ (exercice), die Girard Thibault (ca. 1574–1627) in diesem 
kurzen Auszug aus seiner umfassenden Académie de l’espée mit dem Kreis 
zu begründen versucht, ist die des Fechtens. Um 1574 in Antwerpen geboren, 
wurde Thibault wohl bereits durch Lambert van Someren mit dieser Kampf-
technik vertraut gemacht, bevor ihn seine Tätigkeit als Händler um 1605 in 
die südlich von Sevilla gelegene Stadt Sanlúcar de Barrameda und damit in 
den Geburtsort des berühmten spanischen Fechtmeisters Jerónimo Sánchez 
de Carranza führte.1 Dessen 1582 schriftlich niedergelegte Fechtmethode, die 
sogenannte Verdadera destreza („Das wahre Können“), sollte die spanische 
Fechtschule maßgeblich prägen.2 Auch Thibault geriet während seines Spa-
nienaufenthaltes, vermittelt durch zwei Schüler Carranzas, Luis Pacheco de 
Narváez und Luis Méndez de Carmona, mit diesem Ansatz in Kontakt und 
wurde, nach seiner Rückkehr in die Niederlande um 1610, zu einem ihrer 
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bedeutendsten Vertreter.3 Dies nicht zuletzt auch dank seines ca. 1615 be-
gonnenen Fechthandbuches.4

Publiziert wurde die Académie de l’espée, où se demonstrent par reigles 
mathematiques, sur le fondement d’un cercle mysterieux, la théorie et pratique 
des vrais et jusqu’a présent incognus secrets du maniement des armes à pied et 
à cheval, so der vollständige Titel der Schrift, erst 1630 – obwohl auf dem Titel-
blatt das Jahr 1628 festgehalten ist.5 Thibault war bereits 1627 verstorben und 
hatte sein ambitioniertes Projekt bis zu diesem Zeitpunkt nicht vollständig zum 
Abschluss bringen können. Daher fehlt die im Titel angekündigte Diskussion der 
Handhabung von Waffen im Kampf „zu Pferd“ (à cheval) und verlagert sich der 
Fokus stattdessen vollständig auf den Fußkampf (à pied).6 Dessen „unbekannte 
Geheimnisse“ (incognus secrets) legt Thibault in insgesamt 44 Kapiteln und 
mit 46 kleinteiligen, in Kupferstich ausgeführten Bildtafeln (Tabulae) dar, die 
bis auf eine Ausnahme je eine Doppelseite des großformatigen Prachtbandes 
füllen.7 Er bedient sich dazu, wie bereits aus dem Titel hervorgeht, der „Regeln 
der Mathematik“ (reigles mathematiques) und, konkreter noch, eines „mysteriö-
sen Kreises“ (cercle myterieux). Diesen stellt er im ersten und zweiten Kapitel 
vor und leitet ihn sowohl hinsichtlich seiner Größe als auch seiner minutiösen 
Unterteilung vom wohlproportionierten menschlichen Körper ab, bevor er ihn 
in den folgenden Kapiteln zur detaillierten Erläuterung einzelner Bewegungen 
des Fechters heranzieht.8 Sein zentrales Anliegen dabei begründet er in Kapitel 
1 wie folgt: Während seiner langjährigen Praxis als Fechtmeister in verschie-
denen Ländern habe er Vertreter unterschiedlicher Fechtschulen beobachtet, die 
unnatürliche und ineffiziente Körperhaltungen eingenommen hätten.9 Diesen 
Fehlern versucht er mit seinem Traktat zu begegnen und nimmt sich dazu, 
wie er schreibt, die Natur selbst, d. h. die Maßverhältnisse des menschlichen 
Körpers, zum Vorbild.10

Gänzlich „unbekannt“ waren die Geheimnisse, deren Enthüllung Thibault im 
Titel ankündigt, um 1630 allerdings nicht, im Gegenteil: Erste Ansätze zu einer 
geometrischen Erklärung und Herleitung von Fechtbewegungen finden sich 
bereits im Trattato di scientia d’arme (1553) des italienischen Ingenieurs und 
Mathematikers Camillo Agrippa.11 Während Agrippas Ansatz in Italien nur wenig 
Nachhall finden sollte, waren es insbesondere der französische Fechtmeister Henri 
de Sainct Didier und der bereits genannte Carranza in Spanien, die die Geometrie 
für die Analyse des Fechtens fruchtbar machten12 und, mit William Shakespeare 
gesprochen, das Fechten „nach dem Geometriebuch“ (by the booke of arithmetic) 
weiter verbreiteten.13 Dabei nahm Carranza erstmals auch auf die Proportionen 
des menschlichen Körpers Bezug – in ihnen erkannte er die „wichtigste Grund-
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lage“ (el primer fundamento) von Bewegungen wie der des Fechtens und zugleich 
den Ausgangspunkt für die geometrische Erschließung dieser ‚Körpertechnik‘.14

Auch in den Regole di molti cavagliereschi essercitii (1587) des aus Bologna 
stammenden Soldaten Federico Ghisliero, die ihrerseits auf Carranzas Theoreme 
aufbauen, stehen die idealen Maßverhältnisse des Körpers am Anfang der Ana-
lyse.15 Der Autor verweist in diesem Zusammenhang erstmals auf den antiken 
Architekten und Architekturtheoretiker Vitruv,16 der sich zur Bestimmung der 
symmetrischen Anlage von Tempeln im ersten Kapitel des dritten Buches sei-
ner De architectura libri decem (ca. 33–14 v. Chr.) dem wohlproportionierten 
menschlichen Körper widmet.17 Nach einigen einleitenden Sätzen zur Bedeutung 
von Symmetrie im Tempelbau kommt Vitruv zunächst auf die idealen Größen-
verhältnisse zwischen dem Körper und einzelnen seiner Glieder zu sprechen, 
um dann die geometrischen Formen Kreis und Quadrat als eine Art Maßstab 
körperlicher Proportionalität einzuführen:

„Ferner ist natürlicherweise der Mittelpunkt des Körpers der Nabel. Liegt 
nämlich ein Mensch mit gespreizten Armen und Beinen auf dem Rücken, 
und setzt man die Zirkelspitze an der Stelle des Nabels ein und schlägt einen 
Kreis, dann werden von dem Kreis die Fingerspitzen beider Hände und die 
Zehenspitzen berührt. Ebenso wie sich am Körper der Kreis ergibt, wird 
sich auch die Figur des Quadrats an ihm finden. Wenn man nämlich von 
den Fußsohlen bis zum Scheitel Maß nimmt und wendet dieses Maß auf die 
ausgestreckten Hände an, so wird sich die gleiche Breite und Höhe ergeben, 
wie bei Flächen, die nach dem Winkelmaß quadratisch angelegt sind.“18

Ghisliero fokussiert in der weiteren Erläuterung der körperlichen Proportionen 
allein den Kreis, gleichwohl er sich an diesem Punkt erneut dezidiert auf Vitruv 
bezieht. Als „die von allen am meisten vollendete Figur“ (la più perfetta di tutte 
l’altre) finde sich die „runde Form“ (figura circolare) auch im perfekt gebauten 
menschlichen Körper; ein vom Nabel ausgehend gezogener Kreis berühre sowohl 
die seitlich ausgestreckten als auch die so weit wie möglich gespreizten Beine.19

In dieser Zuspitzung Vitruvs ebenso wie im Verweis auf die vollendete Form 
des Kreises finden sich deutliche Parallelen zur eingangs zitierten Passage aus 
Thibaults Académie de l’espée. „Alle Mathematiker“, so beginnt Thibault seine 
Erläuterung an dieser Stelle, stimmten darin überein, dass der Kreis unter dem 
Gesichtspunkt der Verteidigung die „einfachste, erste und sogar die perfekteste, 
hervorragendste und hilfreichste aller Figuren“ darstelle, da er stets nur in einem 
Punkt auf einer Oberfläche aufliege.20 Aber auch der Körper selbst, dies führt 
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Thibault – ähnlich wie Ghisliero – weiter aus, sei durch den Kreis bestimmt. War 
Ghisliero aber noch den frühen Darstellungen dieses vitruvianischen Gleichnis-
ses durch Fra Giovanni Giocondo und Cesare Cesariano gefolgt und hatte den 
männlichen Körper mit geöffneten Beinen und horizontal ausgerichteten Armen 
in einen Kreis eingeschrieben,21 geht Thibault von einem aufrecht stehenden 
Mann mit vertikal nach oben gestreckten Armen aus.

Diese veränderte Körperhaltung macht es wesentlich leichter, einen Kreis 
zu ziehen, dessen Mittelpunkt im Bauchnabel liegt und der die Hände und 
Füße gleichermaßen berührt.22 Agrippa von Nettesheim hat, wie Frank Zöllner 
zeigen konnte, im Kapitel zu den Proportionen des menschlichen Körpers in 
seiner magischen Schrift De occulta philosophia libri tres (1533) erstmals eine 
solche Pose aufgegriffen, dabei aber noch auf den ‚Mann im Quadrat‘ (homo 
ad quadratum) bezogen.23 Agrippas Proportionslehre, in der er Vitruv weniger 
direkt als vielmehr vermittelt durch Leonardo rezipiert,24 ist für Thibault schon 
zu Beginn des ersten Kapitels, dem der eingangs zitierte Abschnitt entstammt, 
eine zentrale Vorlage.25 Der Autor beschreibt den Menschen hier zunächst als 
die vollendetste Kreatur der Welt und, im Verweis auf die antike Philosophie, 
als einen Mikrokosmos – mit seinem vollkommenen und wohlproportionierten 
Körperbau repräsentiere er die kosmische und irdische Harmonie in gleicher 
Weise.26 Ob Thibault sich selbst mit den Proportionsregeln Vitruvs auseinan-
dergesetzt hat, bleibt fraglich. Die einzige Stelle, an der er sich explizit auf den 
antiken Architekturtheoretiker bezieht und dessen Festlegung der Körpergröße 
auf sechs Fußlängen kritisch hinterfragt, könnte ihm ebensogut durch Ghislieros 
Regole bekannt gewesen sein, in denen diese Setzung im Rekurs auf Vegetius 
und die ideale Größe eines Kriegers aber noch positiv bewertet wird.27

Hatte Vitruv die Proportionen des menschlichen Körpers auf den statischen 
Baukörper bezogen,28 leitet Thibault aus ihnen Koordinaten für die idealen 
Bewegungen eines Fechters ab.29 Das entscheidende Element in diesem Über-
gang vom unbewegten zum bewegten Körper ist der Kreis.30 Diesen unterteilt 
Thibault im Rückgriff auf die körperlichen Maßverhältnisse zunächst in ein-
zelne Kompartimente, um im Anschluss entlang der so entstehenden Linien 
und Knotenpunkte konkrete Distanzen und Zeiteinheiten ebenso wie einzelne 
Schrittfolgen innerhalb des Fechtens zu bestimmen. Der Kreis markiert dabei 
nicht den Abstand zwischen zwei Fechtern bzw. die Fläche, in der sie ihren 
Kampf austragen. Vielmehr wird jedem von ihnen ein solcher Bewegungsradius 
zugewiesen,31 der sich mit ihm bewegt und ihm so stets aufs Neue ein wohl-
proportioniertes ‚Raster‘ für Schritte und Hiebe aufzeigt.32 Dem Kreis kommt 
in der Académie de l’espée damit weniger ein „mysteriöser“ – wie es im Titel 



292

Girard Thibault

Abb. 12
Girard Thibault, Académie de l’espée, Leiden 1628, Tf. 1. Leuven, Katholieke 
Universiteit, Universiteitsbibliotheek
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heißt – oder ein aus diesem vagen Begriff abgeleiter symbolischer Wert zu als 
vielmehr ein konkreter praktischer Nutzen.33

Die dem ersten Kapitel vorangestellte erste Tafel (Tabula I) dient Thibault 
zur detaillierten Darlegung der Konstruktion des Kreises (Abb. 12); die auf ihr 
versammelten Diagramme und Figuren erläutert er ausführlich im Anschluss an 
seine bereits skizzierten Überlegungen zu den Proportionen des menschlichen 
Körpers und ihrer Relevanz für das Fechten.34 Die fünf das Blatt dominierenden 
Kreise sind alle auf die gleiche Weise von einem Netz aus Linien überzogen, 
deren zentrale Schnittpunkte mit einzelnen Großbuchstaben markiert sind und 
deren Bezeichnungen im Circulus N. 2 links oben zusammengeführt werden.35 
Als Maßstab dieser Unterteilung des Kreises bedient sich Thibault – als Ersatz 
für einen Zirkel – eines Schwertes. Dessen Klinge ist wiederum an der Größe 
des Fechters ausgerichtet und soll diesem bis zum Bauchnabel reichen, wie 
im zentralen Circulus N. 1 aufgezeigt wird.36 Die Figuren in den dreieckigen 
Bildfeldern, die sich in einem Kreis um die unterschiedlich großen Kreisdia-
gramme legen, veranschaulichen die Handhabung eines derart proportionierten 
Schwertes in so unterschiedlichen Momenten wie dem Ziehen der Waffe oder 
dem Angriff.37 Zusätzlich zur Orientierung des Schwertes am menschlichen 
Körper gliedert Thibault die Waffe in einzelne Maßeinheiten, wie im unteren 
Teil der Grafik deutlich wird.38

Dem mithilfe des Schwertes konstruierten Kreis fügt Thibault im Circulus 
N. 1 einen aufrecht stehenden bzw. liegenden, frontal ausgerichteten und zur 
Hälfte als Skelett gezeigten Mann ein und markiert die einzelnen Körperteile 
mit horizontal verlaufenden, gepunkteten Linien, die auf der linken Seite er-
neut mit Großbuchstaben (von A bis Z) und auf der rechten mit den genauen 
Begriffen versehen sind. Jede dieser Linien mündet in einen Schnittpunkt des 
auf den Kreis applizierten Rasters, was für Thibault die enge Verschränkung 
der geometrischen Figur mit dem Körper belegt.39 In den verbleibenden Kreis-
diagrammen 3, 4 und 5 veranschaulicht er zudem, dass Kreis und Körper auch 
dann miteinander korrespondieren, wenn letzterer im Profil, in der Rückansicht 
oder gar über Kopf dargestellt wird.40 Darüber hinaus aber kommt in ihnen nun 
der Aspekt der Bewegung stärker zum Ausdruck, der im Circulus N. 1 durch 
das Motiv der auf den Schnittpunkten angesiedelten Fußabdrücke lediglich 
angedeutet wird. In Circulus N. 3 werden die zentralen Linien des Kreises 
zunächst mit gewöhnlichen Schrittlängen korreliert, während in Circulus N. 
4 anhand dreier Intervalle verschiedene Schrittfolgen zur Annäherung an den 
Gegner aufgezeigt werden; in Circulus N. 5 wird zusätzlich zu den Distanzen 
auch der Zeitfaktor behandelt.41
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Thibault entwirft in der Académie de l’espée ein System des Fechtens, das 
in völligem Einklang mit den Maßverhältnissen des menschlichen Körpers 
steht. Dies wird in der ersten Tafel anhand der fünf Kreisdiagramme besonders 
anschaulich. Dass sich Thibault bei der Konstruktion dieser fein untergliederten 
Kreise nicht von seiner eigenen Fantasie leiten ließ, sondern – seinen eigenen 
Vorsätzen entsprechend – im Rekurs auf den wohlproportionierten menschlichen 
Körper dem natürlichen Vorbild verhaftet blieb, betont er ein weiteres Mal zu 
Beginn von Kapitel 2.42 Um diesem Postulat mehr Nachdruck zu verleihen, zieht 
er im Folgenden eine Proportionsfigur aus Albrecht Dürers Vier Bücher von 
menschlicher Proportion (1528) heran und überblendet diese auf Tabula II mit 
dem von ihm konstruierten Kreis.43 Die Unstimmigkeiten zwischen Figur und 
Kreisschema, die er dabei einräumen muss, führt er auf Fehler Dürers zurück, 
und er korrigiert dessen Proportionsfigur kurzerhand.44 Während sich Thibault 
Vitruv in Kapitel 1 also nur flüchtig und vermittelt durch Ghisliero zuwendet, 
verlässt er in Kapitel 2 für einen kurzen Moment seinen thematischen ‚Radius‘, 
das Fechten, und fordert mit Dürer einen zentralen Vertreter künstlerischer 
Proportionslehren unmittelbar heraus.

Julia Saviello

Anmerkungen
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tien. Le capitaine Jeronimo de Carranza et sa ‚Philosophía de las armas y de su destreza‘, premier 
traité d’escrime espagnol, in: Uwe Israel/Christian Jaser (Hg.), Agon und Distinktion. Soziale 
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17	 Zu Vitruvs Proportionsfigur und deren Rezeption: Frank Zöllner, Vitruvs Proportionsfigur. 
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19	 Ghisliero (wie Anm. 16), S. 8. Die Relation des menschlichen Körpers zum Quadrat diskutiert 
Ghisliero im Anschluss und bezieht sich dabei ausschließlich auf Plinius (Naturalis historia, 
VII, 77). Vgl. Ghisliero (wie Anm. 16), S. 10, hier allerdings noch mit der älteren Angabe des 
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23	 Cornelius Agrippa, De occulta philosophia: libri tres, hg. v. Vittoria Perrone Compagni, 
Leiden/New York/Köln 1992, II, Kap. 27, S. 334. Vgl. Zöllner, Quellenkritische Studien (wie 
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System absetzt. Ghisliero (wie Anm. 16), S. 19. Vgl. Anglo (wie Anm. 15), S. 31, 36.
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33	 Vgl. Caye (wie Anm. 5), S. 291–293.
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Erklärung des komplexen Linienrasters: János Majár/Zoltán Várhelyi, Thibault and Science I. 
Measure, Distances and Proportions in the Circle, in: Acta Periodica Duellatorum 2/1, 2014, 
S. 67–104.

35	 Thibault (wie Anm. 9), Kap. 1, S. 5–8.
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38	 Vgl. ebd., Kap. 1, S. 18–21.
39	 Ebd., S. 7 f.
40	 Ebd., S. 8.
41	 Ebd., S. 9–13.
42	 Ebd., Kap. 2, S. 1.
43	 Zu Dürers Proportionslehre siehe den entsprechenden Kommentar in diesem Band. Dürer gilt 

zugleich als Autor eines Fechtbuches, das heute in der Albertina in Wien aufbewahrt wird (Cod. 
HS 26-232). Hierzu: Bodemer (wie Anm. 2), S. 131–140.
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